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Mayer, Christian: 

Aspekte der Chronologie der Badener Kultur 
(Mittel- und Spátphase) aus der Sicht zweier 

niederösterreichischer Fundorte 

Die nachstehenden Uberlegungén zur Mittel-
und Spátphase der Badener Kultur sind Teil der 
Ergebnisse der Bearbeitung zweier niederöster­
reichischer Fundorte. Bei beiden handelt es sich um 
nur ausschnittsweise bekannte Siedlungen, von 
dem einen, Ossarn, Grasberg, 50 km westlich von 
Wien sind 29 Fundverbánde bekannt, vom ande-
ren, Lichtenwörth, Lange Klebarn, 50 km südlich 
von Wien, stammt eine einzelne Grube. 

Wáhrend Lichtenwörth, Obères Kreuzfeld1, im 
Jahre 1978 im Rahmen einer Notgrabung von J.-
W. Neugebauer ergraben wurde (Fö 17, 1978, 233; 
MAYER, 1984), ist Ossarn, Grasberg, bereits durch 
eine Publikation aus dem Jahre 1928 bekannt 
(BAYER, 1928; MAYER, 1988). 

Zwar wurde Ossarn háufig in der Literatur 
diskutiert, eine eingehende Bearbeitung des dort 
gefundenen Fundmateriales erfolgte aber bisher 
nicht, weshalb auch der tatsáchliche Umfang der 
dort gemachten Funde unbekannt blieb. Viel zu 
wenig bekannt ist deshalb auch, dass Josef Bayer 
seine Grabungen auf dem Grasberg, wie aile seine 
wissenschaftlichen Unternehmungen, durch ein 
ausserordentlich aufschlussreiches Tagebuch do-
kumentierte. Es enthált námlich Skizzen der Be-
funde (Abb. 2.9), ihre detailierten Beschreibungen 
und Photographien, sodass nachgewiesen werden 
kann, dass nur zwei der 29 Gruben vom Grasberg 
als gestört anzusehen sind. Da Bayer auch dafür 
sorgte, dass die Gruben als Fundverbánde in das 
Naturhistorische Museum gelangten und dort 
auch so inventarisiert wurden, blieb der Fundzu-
sammenhang des Ensembles gewahrt. Bayers ausser-
ordentlïchem fachlichen Weitblick ist es daher 
zu danken, dass dieses Fundmaterial heute noch 
hohen wissenschaftlichen Wert beanspruchen 
darf. 

Die Bedeutung der Funde von Ossarn liegt in 
erster Linie in ihrer chronologischen Aussagekraft. 
Erweitert man námlich die etwa 6600 Gefàsse aus 
Ossarn um die ca. 1200 Gefásse aus Lichtenwörth, 

so stehen 7800 keramische Objekte aus 28 
geschlossenen Fundverbánden für chronologische 
Untersuchungen zur Verfügung. Voraussetzung 
für die Bearbeitung dieser Materialmenge war 
allerdings die Entwicklung eines computertaug-
lichen Aufnahmesystemes und der Einsatz multiva-
riater Verfahren2, sowie kombinationsstatistischer 
Untersuchungen. 

Das Ergebnis dieser Untersuchungen ist eine 
zweistufige Chronologie, nach der sich die Gru­
ben etwa zu zwei Dritteln zu einer àlteren Stufe 
Ossarn I und etwa zu einem Drittel zu einer 
jüngeren Stufe, Ossarn II, zusammenfassen lassen. 

Charakterisiert wird die altère Stufe, Ossarn I, 
durch folgende Formen: Bei den Krügen herr-
schen vor allem die zweiteiligen Formen vor, die 
entweder einen gekanteten oder einen rundlichen 
Umbruch und ein konisches oder kegelförmiges, 
unterschiedlich stark eingezogenes Oberteil besit­
zen (Abb. 1.2—5, 3.2,4—5,8 5.1). Wáhrend die 
unverzierten Krüge dieser Art, bzw. jene, die nur 
ein Muster aus Flechtwerk auf dem Gefássunter-
teil aufweisen, eher als zeitlich indifferent anzu­
sehen sind (Abb. 1.5, 5.1), gehören die Krüge, de­
rén Hals noch zusátzlich mit Bándern aus Kanne-
luren, Einstichen, Warzen oder Kombinationen, da-
raus besitzen, klar in den âlteren Abschnitt 
Ossarns (Abb. 1.2—4, 3.4; MAYER, 1985, Taf. 
1.5—6). Bei den dreiteiligen Krügen gehören 
wiederum diejenigen in den alteren Abschnitt, die 
Kannelurverzierung nicht nur auf dem Gefâssun-
terteil, sondern auch auf dem Oberteil tragen 
(Abb. 1.7, 3.10). Ein für diesen Abschnitt kenn-
zeichnendes Muster sind auch die auf der Gefáss-
schulter angebrachten vertikalen Bander aus 
Kanneluren (MAYER, 1985, Taf. 1.11). 

Hángegefásse, Amphoren und Amphorenförmi-
gen aber auch die Fischbutten (Abb. 1.12), zeigen 
vor allem bei ihrer Verzierung, dieselbe Charakte-
ristik. Zweiteilige Hángegefásse (Abb. 1.9—10) 
kommen nur in Ossarn I vor. Als zusátzliche da-
tierende Elemente erscheinen in Ossarn I auf den 
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zweiteiligen Hángegefássen sogenannte falsche 
subkutane Bohrungen (Abb. 1.9—10). Die Henkel 
der Krüge weisen nur im àlteren chronologischen 
Abschnitt Ossarns rundén Querschnitt auf. Zwar 
erscheinen sowohl Henkel, die über den Gef assrand 
gezogen sind, als auch solche, die den Gefàssrand 
nicht überragen, der Anteil der nicht über den 
Gefàssrand gezogenen Bandhenkel liegt in 
Ossarn I aber sehr hoch. Warzen auf den Band-
henkeln sind ebenfalls nur in Ossarn I vertreten 
(Abb. 2.3, 3.10). 

Bei den Schalen treten in Ossarn I aile Formen 
der Badener Kultur auf, diejenigen mit Kannelur -
verzierung in Form von Flechtwerk oder hàngen-
den, schràgschraffierten Dreicken auf dem Unter-
teil sind allerdings für diesen Abschnitt besonders 
charakteristisch (Abb. 2.5, 8). Auf dem Oberteil 
tragen die Schalen, wie die Krüge und Hàngege-
fásse, ebenfalls Bander aus Kanneluren oder 
Einstichen, aber auch stehende Dreiecke aus Ein-
stichen, die mit Bandern aus Kanneluren kombi­
mért sind. 

Darüberhinaus erscheinen in Ossarn I, wenn 
auch selten, Schalen mit verdicktem Oberteil und 
Innenkantung und solche, die an der Innenseite 
des Oberteiles mittels Kanneluren verziert sind 
(Abb. 2.4). 

Die innengeteilten Schüsseln von Ossarn I un-
terscheiden sich von jüngeren Stücken durch 
ihre für die altère Stufe Ossarns charakte-
ristischen Muster. Weiters scheinen sie im àlte­
ren Abschnitt seltener aufzutreten, ihr Unterteil 
ist dann meist steil kalottenförmig, ihr Oberteil 
stark gewölbt. Die zu den innengeteilten Schüs­
seln gehörenden Knâufe erscheinen entweder in 
Stempelform oder mit abgesetzter Platte. 

In der Stufe Ossarn I sind auch die einteiligen 
Krüge (Abb. 1.1, 5.2—3) und die Teller mit ihren 
charakteristischen Lappenhenkeln nachgewiesen 
(Abb. 2.6, 4.8, 6.4). Zwischen àlteren und jünge­
ren Formen làsst sich nicht unterscheiden. 

Ossarn II ist demgegenüber vor allem durch 
unverzierte Tassén charakterisiert (Abb. 4.1—4). 
Soweit zweitcilige Krüge überhaupt vorkommen, 
sind sie unverziert oder tragen nur einfache Mus­
ter aus Kanneluren auf dem Gefássunterteil 
(Abb. 5.1). Die dreiteiligen Krüge. wie die dreitei-
ligen Hàngegefàsse, Fischbutten und Amphoren 
sind fast immer unverziert oder besitzen einfache 
Muster aus Kanneluren auf dem Unterteil (Abb. 
5.5—6.8). Ein Charakteristikum dieses Abschnittes 
sind auch die dreiteiligen Krüge mit gekantetem 
Umbruch (Abb. 5.5 u. 7). Zweiteilige Hàngege­
fàsse und falsche subkutane Bohrungen fehlen. 
Bei den Henkeln der Krüge sind nur noch flache 
Bandhenkel vertreten, die fast immer den Ge­
fàssrand überragen. 

Besonders auffállig ist die Verànderung bei den 
Schalen, wobei die Kannelur als Verzierungstech-

nik auf der Gefàssaussenseite in Ossarn voU­
standig verschwunclen ist. Stattdessen tragen die 
Schalen oberhalb des Umbruches Bander aus 
Einstichen, die fast immer aus mehreren Zeilen 
bestehen, und bis zu dreifach übereinander ange-
ordnet sind (Abb. 5.6—7, 6.1—3). Als neue Form 
erscheinen Schalen mit kegelförmigem Oberteil 
(Abb. 4.6, 5.10—11; MAYER, 1985, Taf. 2.9), als 
neues und für diesen Abschnitt charakteristisches 
Muster erscheinen rechteckige Felder aus Ein­
stichen oberhalb des Gefàssumbruches (Abb. 5.9 
6.2; MAYER, 1985, Taf. 2.4,11). 

Statistische Untersuchungen und einige Kombi-
nationstabellen haben ergeben, dass sich keine 
der oben beschriebenen Elemente vollstandig in. 
ihrem Vorkommen in den geschlossenen Fund-
verbànden ausschliessen, sondern lediglich stark 
zu Gunsten anderer zurückgehen. Besonders deut-
lich wird dies auch bei einzelnen Komponenten 
der Verzierung, wie den Verzierungstechniken, wo 
die Kannelur zu Gunsten von Verzierungen aus 
Einstichen in Ossarn II fast vollstandig ver-
schwindet. Bei den Mustern kommen vor allem die 
flàchigen Muster wie das Flechtwerk auf Krügen 
in der jüngeren Stufe vor. Wenn dennoch ein Krug 
der jüngeren Phase mit Kanneluren verziert ist, 
so befindet sich diese Verzierung ausschliesslich 
auf dem Gefássunterteil. Die eingestochenen Ban­
der, ein Charakteristikum von Ossarn II, sind 
zwar schon in àlteren Gruben anzutreffen, üblicher-
weise bestehen sie dann meist nur aus ein oder 
zwei Zeilen von Einstichen. 

Zwar lassen sich daher in Ossarn zwei Zeitstu-
fen umschreiben, sie sind allerdings durch zahl-
reiche Formen miteinander verknüpft. Die Ent-
wicklung Ossarns muss deshalb als kontinuierlich 
aufgefasst werden. 

Der sehr grosse Fundverband von Lichtenwörth 
gibt die Charakteristik von Ossarn II besonders 
deutlich wider (Abb. 4.8, 5, 6; MAYER, 1985, 
Taf. 2.1—8): 

Bei den Krügen sind fast ausschliesslich dreitei-
lige vertreten, der einzige zweiteilige Krug trágt 
bezeichnenderweise auf dem Unterteil ein Mus­
ter aus Kanneluren. Kannelur tritt auch auf fünf 
weiteren Gefàssen auf, vier davon sind dreiteilige 
Krüge, eines ist eine Fischbutte. In alien diesen 
Fallen ist nur die Schulter, nicht aber der Hals 
verziert. Die übrigen Krüge sind, wie die Hàngege­
fàsse, unverziert. Bei den Hángegefássen erschei­
nen in Ossarn überhaupt nur noch dreiteilige For­
men, die ausschliesslich echte subkutane Bohrun­
gen tragen (MAYER, 1985, Taf. 2,5). Weitgehend 
unverziert sind auch die übrigen Gef àssf ormen aus 
Lichtenwörth, wie Fischbutten, Teller, innenge-
teilte Schüssel, einteilige Krüge und die in Lich­
tenwörth variantenreich vertretenen Tassén. 

Bei den Schalen sind besonders jené mit kegel­
förmigem Orberteil, mit gekantetem oder gerunde-
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tem Umbruch gut vertreten (Abb, 5.9—10, 12). 
Schalen mit verdicktem Oberteil fehlen. 

Die Verzierung der Schalen besteht fast aus-
schliesslich aus Einstichen, nur ein Gefàss weist den 
Rest eines Musters aus Ritzlinien auf, auf einero 
Bodenbruchstück befindet sich auf der Innenseite 
ein Muster aus Kanneluren (Abb. 5.11). Sonst tragen 
die meisten Schalen horizontale Bander, die bis 
zu dreifach übereinander angeordnet sind. Dazu 
erscheinen Rechtecke aus Einstichen, die nicht 
nur doppelt übereinander auftreten, sondern auch 
mit Bandern kombiniert werden. 

Zwei Unterteilbruchstücke zeigen darüber hin-
aus noch Besonderheiten : das eine besitzt den Rest 
eines Musters aus eingestochenen hángenden 
Dreiecken, das andere weist neben einem horizon-
talen Band auf der Höhe des Umbruches ein ver-
tikal verlaufendes Band auf. 

Auch Lichtenwörth zeigt durch die starke Prá-
senz von Hàngegefâssen, Fischbutten, innengeteil-
ten Schüsseln etc., die kontinuierliche Entwick-
lung der Funde der Badener Kultur aus den Ma-
terialien von Ossarn I zu Ossarn II. 

Innerhalb der österreichischen Fundorte ist die 
zeitliche Position der beiden Stufen Ossarns leicht 
zu bestimmen: Zweifellos sind Fundmaterialien 
aus Schwechat (RUTTKAY, 1971), Griinbach am 
Schneeberg (DAIM—RUTTKAY, 1981), Wien— 
Gumpendorierstrasse (KRIEGLER, 1930), Neusie-
del am See (FOLTINY—OHREN—BERGER, 1952) 
und Donnerskirchen (KAUS, 1894) alter als Os­
sarn I. 

Zeitgleich mit Ossarn I sind die Fundorte Pot-
tenbrunn (FRIESINGER, 1972), Leobersdorf 
(WILLVONSEDER, 1937), aber auch die unpub-
lizierten Fundverbánde aus Wetzleinsdorf (NEBE-
HAY, 1979). 

Für Ossarn II lassen sich einige unpublizierte 
Funde nennen: Drassbug—Kuglinac (OHRENBER-
GER, 1949, 293) und Wien—Aspern, dazu Wul-
kaprodersdorf (OHRENBERGER, 1949, 175), wobei 
aus den beiden letztgenannten Fundorten auch 
mit Schachbrett verzierte Scherben bekannt sind. 

Ossarn I und II stellen demnach die mittlere 
und die spate Phase der Badener Kultur in Ost-
österreich dar. 

Wàhrend das Verháltnis von Ossarn I zu Os­
sarn II keiner weiteren Erláuterung bedarf, so ist 
das Verháltnis von Ossarn I zum áltesten Baden 
auf Grund des schlechten Forschungsstandes 
schwer zu beurteilen: Die für den áltesten Ab-
schnitt der Badener Kultur Österreichs genannten 
Fundmaterialien sind zahlenmâssig sehr gering, 
dieser Abschnitt der Badener Kultur Österreichs 
kann daher nicht weiter chronologisch untersucht 
werden., Dadurch lásst sich die Rolle einzelner 
Elemente für die Entwicklung bestimmter Formen 
und Verzierungen, wie die Innenverzierung der 

Schalen und die rundstabigen Henkel, von der 
âlteren zur mittleren Phase der Badener Kultur 
nicht einschátzen. Da dièse Formen sowohl in den 
áltesten Fundverbánden der Badener Kultur wie 
in Ossarn I vertreten sind und zwei Gruben 
Scherben enthalten, die mit Mustern verziert sind, 
in denen man Derivate des Fischgrâtes sehen 
kann — einem Charakteristikum des áltesten Ba­
den —, lásst sich schliessen, dess Ossarn I unmit-
telbar auf das àlteste Material der Badener Kul­
tur aus Ostösterreich folgt. Dass dies im bisheri-
gen Fundmaterial nicht starker zum Ausdruck 
kommt, kann wohl auf den schlechten For-
schungsstand zurückgeführt werden. 

Das Verháltnis Ossarns zum âlteren Material 
der Badener Kultur in Österreich ist in der Fach-
literatur áhnlich wie in diesem Beitrag beurteilt 
worden (RUTTKAY, 1985, 37). Dabei wird dieses 
àlteste Material als Boleraz angesprochen, eine 
Bezeichnung, die in diesem Beitrag übernommen 
wird. 

Die Zweiphasigkeit Ossarns wurde bisher in der 
österreichischen Literatur nicht diskutiert. Eine 
Stufe entsprechend Ossarn II wurde in keiner 
Chronologie vorgesehen. 

Die chronologische Position Ossarns wurde 
allerdings von anderen Autoren nicht ganz ein-
heitlich beurteilt. So wurde Ossarn zwar an das 
Ende der Badener Kultur gerückt, seine Stellung 
aber nicht genau festgelegt (NEUSTUPNY, 1973, 
331). Mit Bezug auf die südwestslowakischen Fund­
orte wurde auch eine Aufteilung Ossarns auf 
mehrere Stufen der Badener Kultur vorgeschla-
gen (NËMEJCOVA—PAVÜKOVÁ, 1974, 339; dies., 
1981, 263). Dabei bezieht sich die letztgenannte 
Stellungnahme offensichtlich auf die Funde der 
Stufe Ossarn I, auf die Stufe Ossarn II wird nicht 
eingegangen. 

Versucht man dièse Aufteilung nachzuvollzie-
hen, indem man slowakisches Ref erenzmaterial mit 
den Funden von Ossarn I konfrontiert, so ergibt 
sich, dass die für die Aufteilung dieses Materials 
in den Gruben von Ossarn mehrfach miteinan-
der vorkommen: Buckel über dem Gefássrand, 
Schüsseln mit Innenverzierung, die verschiedenen 
Formen der Knàufe innengeteilter Schüáseln 
erscheinen gemeinsam mit Tellern, einteiligen 
Krügen (Schöpfern) und Fischbutten. Wie die 
kontinuierliche Entwicklung Ossarns zeigt, ver-
schwinden gegen Ende der Badener Kultur die 
Hángegefásse keineswegs, genauso wie die zwei 
Fischbutten mit der charakteristischen Verzierung 
des Abschnittes Ossarn I zeigen, dass dièse Ge-
fàssform kein Charakteristikum des jüngsten 
Materiales der Badener Kultur sein kann (NË­
MEJCOVA—PAVÜKOVÁ, 1974, 335). 

Nach dem momentanen Wissenstand lásst sich 
daher eine zufriedenstellende, weitere chronolo-
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gische Aufteilung von Ossarn I nient durchführen. 
Immerhin liegt mit Tekovsky Hradok (NËMEJ­
COVA—PAVŰKOVÁ, 1974, 321) ein slowakischer 
Fundort vor, der, entsprechend Neusiedel am See, 
als Terminus post quern für den in Ossarn ver-
tretenen Abschnitt der Badener Kultur verwendet 
werden kann. 

Noch problematischer ist die Einbettung der 
Stufe Ossarn II, denn Fundverbânde, die eine 
Ossarn II vergleichbare Charakteristik aufweisen, 
werden üblicherweise der Kostolac Kultur zuge-
wiesen. Auslösend für die Datierung eines Fund-
materiales in die Kostolac Kultur gilt dabei das 
Vorkommen des sogenannten Schachbrettes, also 
rechteckiger Felder, die getrennt von Leerfláchen, 
zu zum Teil komplizierten Mustern zusammenge-
setzt werden (BONDÁR, 1984, 69). Nach dem 
Vorkommen dieser charakteristischen Verzierung 
in Ossarn und vor allém Lichtenwörth ware die 
Stufe Ossarn II der Kostolac Kultur zuzurechnen. 

Es stellt sich deshalb die Frage, ob das Vor­
kommen des Schachbrettes zu betonén und somit 
Ossarn II der Kostolac Kultur zuzurechnen ist, 
oder ob die offensichtlich kontinuierliche Ent-
wicklung Ossarns besonders hervorzuheben und 
Ossarn II und verwandte Fundensembles als Teil 
der Badener Kultur zu betrachten sind. 

Bei der Beantwortung dieser Frage stellt der 
Forschungsstand der Badener Kultur ein fast 
unüberwindliches Hindernis dar: Denn schon in 
Österreich konnte auf Grund der wenigen ge-
schlcssenen Fundverbânde weder geklârt werden. 
ob das altère Baden zeitlich gliederbar ist, noch 
konnte durch entsprechende Fundverbânde das 
Verháltnis des àltesten Baden zu Ossarn I anders 
als durch allgemeine Termini beschrieben werden. 
Dazu zeigt Ossarn, dass Versuche, den Abschnitt, 
der durch Ossarn I reprásentiert wird, anhand 
bestimmter Formen zeitlich feiner aufzugliedern, 
bisher zu keinem wirklich befriedigenden Ergeb-
nis geführt hat. Das bedeutet natürlich nicht, 
dass dieser Abschnitt nicht dennoch zeitlich glie­
derbar ist, wenn mehr Material aus geschlosse-
nen Fundverbanden vorliegt. Für Ossarn, wie für 
die Südwestslowakei ergeben sich vor allem durch 
statistische Berechnungen jedenfalls entsprechen­
de Ergebnisse, die allerdings beim gegenwàrtigen 
Forschungsstand nicht abgesichert werden kön-
nen. 

Der geographisch náchste Nachweis für das 
oben angesprochene Schachbrett stammt aus dem 
südwestslowakischen Iza, etwa 200 km östlich von 
Ossarn (NËMEJCOVA—PAVŰKOVÁ, 1968, Abb. 
23.10; 29.8; 30.1; 35.7,8). 

Stellt man den Funden aus Iza Material aus 
Ostösterreich gegenüber, so lasst sich das Mate­
rial dieses Fundortes in 4 Materialgruppen glie-
dern. Die erste Gruppé, Iza I, enthált Formen, die 
das alteste Baden sowohl in Österreich wie in der 

Südwestslowakei charakterisieren (NËMEJCOVA— 
PAVŰKOVÁ, 1968. 368). Die nachste Material-
gruppe, Iza II, entspricht offensichtich den Fun­
den von Ossarn I (NËMEJCOVA—PAPŰKOVÁ, 
1968, 372), auch wenn beide Materialgruppen, nach 
Anzahl von Fundverbanden nur gering vertreten 
sind. 

Die dritte Materialgruppe, Iza III. làsst sich an 
Hand des Vorkommens von Schalen mit gekann-
tetem oder rundlichem Umbruch, abgesetztem 
oder nicht abgesetztem Oberteil und eingestoche-
nen Bândern oberhalb des Umbruches (NËMEJ­
COVA—PAVŰKOVÁ, 1968, Abb 27.14, 29.10,31,11 
u. 14, 28.5, 28.17, 29.9, 31.8), Schalen mit rund­
lichem oder gekantetem Umbruch, eingestochenen 
Bándern und hàngenden, kreuzschraffierten Drei-
ecken auf dem Unterteil (29.14), Einzugsrandscha-
len mit gekerbtem Rand (NËMEJCOVA—PAVÚ­
KOVÁ, 1968, Abb. 27.10), Schalen mit stehenden, 
schragschraffierten Dreiecken oberhalb des Um­
bruches (NËMEJCOVA—PAVŰKOVÁ, 1968, Abb. 
27.11), Schalen mit abgesetztem Oberteil, und 
mehrfachen eingestochenen Bândern (NËMEJCO­
VA—PAVŰKOVÁ, 1968, Abb. 32.4) umschreiben. 

Schliesslich folgt als Gruppé Iza IV der Inhalt 
von zwei Gruben (11/64, 60/64; NËMEJCOVA— 
PAVŰKOVÁ, 1968, Abb. 25.5—13,26, 30), der 
durch das Vorkommen von Schüsseln mit abge­
setztem Rand und metopenartiger Verzierung 
Kreuzschraffen aus Einstichen und mehrfachen 
Bândern aus klemen eingestochenen Rhomben ge-
kennzeichnet ist. Dazu kommt noch die hâufige 
Verwendung von Furchenstich, der auch in Ver-
bindung mit Einstichen erscheint. Schliesslich un-
terscheidet sich dieses Material auch noch durch 
die im Vergleich zu Iza III auffâllig andere Aus-
führung der Einstiche. 

Das stratigraphische Verháltnis zwischen den 
Materialgruppen ist folgendes: die Materialien 
von Iza I und II Hegen aus zwei Schichtpaketen 
vor, die in sich durch Grubenüberschneidungen 
gegliedert sind (NËMEJCOVA—PAVÚKOVÁ, 
1968, 360). Ein deutlicher Hinweis, dass die oben 
vorgeschlagene chronologische Gliederun^ von 
Ossarn I bzw. ier àltesten Stufe der Badener Kul­
tur zwar den Formenbestand widergibt, aller­
dings die stratigraphisch nachweisbare zeitliche 
Differenzierung dieses Abschnittes typologisch 
noch nicht nachvollziehen kann. 

Was das stratigraphische Verháltnis von Iza III 
und IV anbelangt, wurden beide Materialgruppen 
in einer Schicht angetroffen, die der Kostolac 
Kultur zugerechnet wurden. Dennoch lâsst sich 
zeigen, dass eine Grube mit Material von Iza IV 
eine Grube mit Material von Iza III überlagert 
(NËMEJCOVA—PAVŰKOVÁ, 1968, 364), sodass 
ein gewisses zeitliches Nacheinander dieser Ma­
terialgruppen anzunehmen ist. 

Wie schon aus der Umschreibung von Iza III 



Aspekte der Chronologie der Badener Kultur (Mittel- und Spatphase) 
aus der Sicht zweier niederösterreichischer Fundorte 

105 

hervorgeht, lassen sich Ossarn II und Iza III wohl 
zeitlich gleichsetzen. Dabei sind natürlich die Un-
terschiede bei Formen und Verzierungen nicht zu 
übersehen: In Iza fehlen die Schalen mit kegel-
förmigem Oberteil. Dafür konnte in Österreich 
noch keine Schale mit abgesetztem Oberteil 
(vergl. NEMEJCOVÁ—PAVÜKOVÁ, 1968, Abb. 
31.8) nachgewiesen werden. In Iza fehlen auch die 
Hàgegefàsse, Krüge und Tassén, die für die 
Chronologie Ossarn so bedeutsam sind. Unter den 
Verzierungen erscheinen in Iza die mehrfachen 
Bander seltener und weisen weniger Zeilen pro 
Band auf. Dafür fehlt in der österreichischen Ba­
dener Kultur bisher das Netzmuster und der 
Furchenstich. 

Dass es sich bei diesen Unterschieden um ré­
gionale handelt, wird klar, wenn man berück-
sichtigt, dass schon im vorhergehenden Zeitab-
schnitt offensichtlich régionale Unterschiede zu 
bemerken sind: Bei den Verzierungen sticht vor 
allem das Fehlen des Netzmusters in Österreich 
hervor, Felder aus vertikalen Kanneluren und 
Leisten (MAYER, 1985, Taf.1.11), die in Ossarn I 
hàufig vorkammen, erscheinen in südwestslowa-
kischem Material nur selten. Bei den Gefàssfor-
men fâllt der geringe Anteil von Gefassen mit 
gekantetem Umbruch in der Südwestslowakei auf. 

Dass sich die Materialiîn von Iza III kontinuier-
lich aus dem àlteren Material entwickelt hatten, 
làsst sich an dem südwestslowakischen Material 
ebenfalls zeigen, sodass eine Zeitstufe Ossarn II-
Iza III wohl ausreichend begründet ist. 

Wendet man sich dem typologischen Verhâltnis 
von Iza III zu Iza IV zu, so kann dieses auf Grund 
der Fundlage nur an Hand der Schalen und ihrer 
Verzierung diskutiert werden. Als gemeinsames 
Element erscheinen die Schalen mit abgesetztem 
Rand und die Verwendung des Furchenstiches in 
beiden Komplexen. Der Vergleich der Verzierun­
gen ergibt allerdings erhebliche Unterschiede, vor 
allem wenn man das in der Literatur angespro-
chene Schachbrett genauer betrachtet: In Lich-
tenwörth und Ossarn ist dieses Schachbrett im-
mer aus Rechtecken aus Einstichen aufgebaut, die 
auf Höhe des Umbruches hintereinander und von 
unterschiedlich grossen leeren Flàchen getrennt, 
das Gefàss umlaufen. Die Vierecke können auch 
mehrfach angebracht sein, wobei die verzierten 
Flàchen versetzt zueinander angebracht oder mit 
einem umlaufenden Band aus Einstichen kombi­
mért werden (Taf. 5.9, 6.2; MAYER, 1985, Taf. 2.4. 
10, 11). 

Der Aufbau dieses Musters entspricht daher ge-
nau dem der auf den Schalen hàufiger verwende-
ten Mustern: Oberhalb des Umbruches befindet 
sich mindestens ein Band, das horizontal um das 
Gefàss herumlàuft. Auch dièse Bander können 

mehrfach übereinander angebracht sein (Taf. 5.10, 
12, 6.1,3; MAYER, 1985, Taf. 3, 6, 9). 

Das aus Iza IV bekannte Muster, das den recht-
eckigen Feldern aus Ossarn II- Iza III am nàch-
sten kommt, ist dagegen anders aufgebaut: Dieses 
Muster ist in Metopen eingeteilt, von denen je-
weils zwei Flàchen aus übereinander angeordne-
ten Bàndern bzw. aus Rechtecken besteht. Dieses 
Muster bedeckt fast das gesamte Unterteil (NE­
MEJCOVÁ—PAVÜKOVÁ, 1968, Abb. 30,1). Die 
dichte Bedeckung des Gefàssunterteiles und die 
Metopengliederung der Muster sind noch auf ande-
ren Gefassen von Iza IV zu beobachten und ge-
hören zu den Charakteristika dieses Material-
komplexes (NEMEJCOVÁ—PAVÜKOVÁ, 1968, 
Abb. 26. 1—3). 

Geht man von dieser Umschreibung von Ossarn 
II — Iza III bzw. Iza IV aus, lassen sich eine gan-
ze Reihe weiterer Fundorte aufzàhlen, aus denen 
Schalen, die entweder die charakteristischen Ver­
zierungen in Form von Bàndern oder in Form 
von Rechtecken in der für diesen Abschnitt cha­
rakteristischen Form bekannt geworden sind 
(vergl. Liste bei BONDÁR, 1984). Bedauerlicher-
weise handelt es sich dabei meist um Gegenstàn-
de, die ohne Fundzusammenhang abgebildet wur-
den oder Einzelfunde sind. 

Einige wenige Fundorte allerdings haben ge-
schlossene, wenn auch nur sehr kleine Material-
komplexe ergeben. 

Lâsst man Trencin als etwas abgelegen beiseite, 
sind es vor allem die beiden ungarischen Fundorte 
Palotabozsok und Hódmezővásárhely-Bodzáspart, 
die für die in diesem Beitrag aufgeworfenen Fra-
gen von Interesse sind. Beide haben in der Lite­
ratur schon hàufig Erwáhnung gefunden, wobei 
sie meist in Zusammenhang mit dem Ende der 
Badener Kultur diskutiert wurden (BODNÁR, 
1984, 69 und 76). 

Zwar weisen die beiden Fundorte ein, ober-
flàchlich betrachtet, sehr àhnliches Gepràge auf, 
ein detailierter Vergleich erweist sich allerdings 
als durchaus schwierig. Als gemeinsame Erschei-
nungen können hângende, eingestochenen Dreiecke, 
Rahmenornamente und Bander aus Einstichen 
(BANNER, 1956, Taf. 56.1—10, 22—31, 107.14, 
51.5, 107.2) aus gesicherten Zusammenhàngen ge-
nannt werden. Mittels der etwas unsicher befun-
deten Ensembles làsst sich dieser Eindruck aber 
noch vertiefen (BANNER, 1956, Taf. 55.2, 56.18, 
19, 107.16). 

Die typologische Komplexitàt dieser beiden 
Fundstellen làsst sich allerdings erst in Gegen-
überstellung mit den Funden aus den beiden 
Gruben A und D aus Pécs—Vasas (BONDÁR, 
1980'81) erkennen. Vor allem die Verzierungen, 
meist unter Verwendung von kreuzschraffierten 
Dreiecken, belegen sehr deutlich, dass hier auch 
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Fundkomplexe mit einer anderen, wie sich zeigen 
lásst, àlteren Tradition nachweisbar sind. 

Teilt man die Fund verb ánde dementsprechend 
auf, so ergeben sich fur beide Fundorte eine al­
tère und jüngere Stufe. Naheliegenderweise wird 
man die Phase Hódmezővásárhely-Bodzáspart I 
und Palotabozsok I Ossarn I bzw. Iza II und Pa-
lotabozsok II und Hódmezővásárhely — Bodzás-
part IL Ossarn II — Iza III zeitlich gleichsetzen. 
Diese Gleichsetzung ist zwar grundsatzlich mög-
lich, allerdings treten zwischen der Südwestslowa-
kei und Österreich einerseits und dem südöstli-
chen Ungarn andererseits erhebliche typologische 
Unterschiede auf. 

Dennoch lassen sich fur aile trennenden Ele-
mente, darunter auch einige spezifische Muster 
auf dem Schalenunterteil, einige vergleichbare 
Fund© aus der Slowakei (NÉMEJCOVÁ—PAVÜ-
KOVÁ, 1968, Abb. 36.3; NOVOTNÁ, 1961, Taf. 
16.3, 5) angeben, sodass einen entsprechende 
Synchronisierung gerechtfertigt erscheint. 

Fasst man das bisher Gesagte zusammen, so 
konnte gezeigt werden, dass es im untersuchten 
Gebiet, Ostösterreich, Südwestslowakei und Un­
garn eine, wenn auch sehr kleine Anzahl von 
Fundverbânden gibt, die eine typologische Glie-
derung analog zu Ossarn erlauben. Die Analogie 
zwischen den Gliederungen der angesprochenen 
Fundorte beschránkt sich, nach Abzug regiona-
ler Unterschiede, nicht nur auf die typologische 
Umschreibung der jeweiligen chronologischen Ab-
schnitte, sondern erstreckt sich auch auf die kon-
tinuierliche Entwicklung des dort gefundenen 
Materiales. 

Es erscheint daher gerechtfertigt, die jeweilig 
jüngeren Stufen, also die, die Ossarn II — Iza III 
entsperchen, als Teil der Badener Kultur aufzu-
fassen. Es ist deshalb angebracht, den Begriff 
„Kostolac" auf die Materialien von Iza IV einzu-
schránken. 

Was schliesslich noch mit den Funden des Ho-
rizontes Iza IV auffállt, ist ihr isoliertes Vorkom-

1) Die Siedlungsgrube mit Mehrfachbestattung 
(WILLVONSEDER, 1937), stammt aus der Flur 
Áusserer Hutbühel, ca. 1,5 km siidwestlich der 
Grube aus 1978. 

men am Nordrand des Karpatenbeckens. Eine 
jüngst vorgelegte Karte einschlàgiger Fundorte 
(BONDÁR, 1984, Abb. 6) zeigt, auch ohne diese 
nach der oben beschriebenen typologischen Glie-
derung neu zu interpretieren, diese Situation 
deutlich auf. Sollte es zutreffen, dass dies nicht 
auf eine Fundlücke zurückgeht (BONDÁR, 1984, 
79), stellt sich die Frage, ob z. B. in österreich 
mit einem Hiatus in dem Zeitabschnitt zu rech-
nen ist, der dem Komplex IV in Iza entspricht. 

Die isolierte Lage des Komplexes IV von Iza, 
i. e. der Funde vom Kostolac-Charakter wur-
de vor kurzem als Ergebnis einer Wanderung in-
terpretiert (BONDÁR, 1984, 81), wobei dieses 
Vordringen relativchronologisch bereits ab der 
Stufe Ossarn I—Iza II erfolgt sein soil (BONDÁR, 
1984, 69). Zwar beruht diese Annahme auf einem 
nicht geschlossenen Fund (BONDÁR, 1980/81, 40), 
entsprechend der weiter oben vorgeschlagenen 
typologischen Gliederung des Fundmateriales von 
Iza stellt der Materialkomplex Iza IV jedoch zwei-
fellos einen „Fremdkörper" im nördlichen Karpa-
tenbecken dar. 

Weiteren Aufschluss bezüglich des Material-
komplexes Iza IV könnten zweifellos die zur Zeit 
leider nur sehr wenig bekannten jugoslawischen 
Fundorte der Badener und Kostolacer Kultur 
bringen. Vucedol etwa zeigt, dass charakteristi-
sche Funde von Iza III bzw. IV auch in diesem 
Teil des Donautales innerhalb derselben Fund-
stelle vorkommen (SCHMIDT, 1945, Taf. 23.7, 8, 
22.3). Zwei, wenn auch nur sehr kleine Fundver-
bànde von der Gomolava belegen, dass auch hier 
sowohl die Komplexe von Iza III und IV nach­
weisbar sind (PETROVIC, 1988, Taf. 1 u. 2). Die 
Stufe Iza III—Ossarn II ist jedenfalls als das typo-
logisch jüngeste Material der Badener Kultur an-
zusehen. In welchem Verháltnis die Funde von 
Iza IV bzw. der Kostolac Kultur zu ihnen stehen, 
lásst sich zum gegenwártigen Zeitpunkt nicht 
klaren. 

2) Für die Mondsee Kultur wurde ein Auf-
nahmesystem nach demselben Konzept erarbeitet. 

Anmerkungen: 
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t\ badeni kultúra (középső és késői fázis) kronológiai vonatkozásai két alsó-ausztriai 
lelőhely alapján 

Az előadás magját két alsó-ausztriai lelőhely, Os­
sarn és Lichtenwörth képezi. A J. Bayer által az első 
lelőhelyen ötven éve gondosan dokumentált ítnyag le­
hetővé tette a belső kronológia felvázolását. A leletek 
két fázisba sorolhatók. A korábbi szakasz (Ossarn I.) 
számszerűen is jobban képviselt, mint a fiatalabb sza­
kasz (Ossarn II.). Ezért az Ossarn II. szakasz vizsgá­
latába a szerző bevonta az 1978-ban Bécsújhely mel­
lett Lichtenwörthben feltárt telepobjektum nsigymeny-
nyiségű anyagát. Ezután a szerző szembesítette a ba­
deni kultúra kelet^ausztriai leletegyütteseit — ameny-
nyire ezt az irodalom lehetővé tette — ezzel a krono­
lógiai beosztással, és a leletanyagot három szakaszba 
sorolta: ebben a rendszerben Ossarn I. a kelet-auszt­
riai badeni kultúra középső, Ossarn II. a késői sza­
kaszt képviseld, összevetve ezt a kronológiát az eddig 
használatos kronológiával, kiderült, hogy Ausztriában, 
de mindenek előtt Szlovákiában az Ossarn Jl. az ún. 
klasszikus Baden teljes anyagát felöleli, amennyiben 
az Ossarn I. gödreiben a szlovák kronológia Ilc-től 
IV-ig terjedő valamennyi keltező kritériuma együtt 
fordul elő. Ebből következik, hogy az eddigi krono­
lógiák jelen formájukban nem megfelelően tükrözik 
a badeni kultúra fejlődését. 

Nagyon nehéz az Ossarn II. szakasz beillesztése a 
badeni kultúrába, mert az eddigi kronológiák ezt nern 
tartalmazták. Sokkal inkább a badeni kultúrát követő 
Kostolac kultúrába kellene ezt az anyagot sorolni. Bár 
ha az Ossarn II. leletanyagát megvizsgáljuk, eltekint­
ve néhány csésze díszítésétől (Schachtbrett) minden 
formája megtalálható a badeni kultúrában, ezért csak­
is a badeni kultúrához tartozhat ez a leletcsoport. En­

nek bizonyítására a szlovákiai Iza lelőhely anyagát ele­
mezte a szerző, és azt négy tipológiai csoportba sorolta. 
A lelőhely stratigráfiai adatai alapján megállapítható, 
hogy ez a négy tipológiai csoport időbeli egymás­
utániságot is jelent. 

Az Iza-i négy szakaszt párhuzamba állítja a szerző 
a kelet-ausztriai kronológia három szakaszával. A leg­
korábbi ausztriai anyag megfelel az Iza I. csoportnak 
( = legalsó réteg, Boleráz), Ossarn I. = Iza II., míg 
Ossarn II. = Iza III., Iza IV. leletei eddig nem ismer­
tek Ausztria területéről. 

Az Ossarn II. — Iza III. szakasz badeni kultúrán 
belüli önállóságának bizonyítására a szerző bevonja 
vizsgálataiba a Hódmezővásárhely-Bodzáspart és Palo-
tabozsok lelőhelyeket, amelyek anyagában Ossarnhoz 
hasonlóan két szakasz különíthető el. Mind a négy lelő­
helyen a fejlődés folyamatos, ezért az Oi&sarn II.—Iza 
III. önállósága és a badeni kultúrához tartozása bizo­
nyítottnak tekinthető, és a Kostolac kultúrába csak 
az Iza IV. szakasz leletanyaga sorolható. 

Annak megállapítására, hogy ez a nézet érvényes-e 
a Kostolac kultúra központi területén is, több lelőhe­
lyeit sorol fel a szerző, ahonnan Ossarn II.—Iza III. 
karakterű leletek ismertek. Végül utal Gomolava stra-
tigráfiájára, amely ugyancsak az Ossarn II.—Iza III. 
és az Iza IV. leletanyag vertikális egymásutániságát 
bizonyítja. 

Az előadás végén bemutatja a szerző a badeni kul­
túra kelet-ausztriai anyagán végzett C1'1 vizsgálatok 
eredményeit. 

Mayer, Cil. 
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Abb. 1. 1—11 Ossarn, Grube Bugl 1 
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Abb. 2. 1—8 Ossarn, Grube Bugl 1 
9 Ossarn, Befundskizze der Grube Stickelber-

ger 2 
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Abb. 3. 1—13 Ossarn, Grube Stickelberger 2 
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Abb. 4. 1—7 Ossarn, Grube Wegscheider 1 
8 Lichtenwörth 
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Abb. 5. 1—12 Lichtenwörth 
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Abb. 6. 1—4 Lichtenwörth 




